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Arthur Ruegg

«Bauen im Kontext»:
Projekte und Bauten für das Aargauische
Naturmuseum

Die Stadt Aarau ist 1111 19. Jahrhundert
nicht als kompaktes Gebilde weitergewachsen.

Sie hat sich außerhalb des historischen
Kerns zu einer offenen, durchgrunten
Stadt-Landschaft entwickelt Das urbane
Selbstbewusstsem der aargauischen Kapitale

di tickte sich aber 111 einer großen Zahl

repräsentativer Gebäude aus. Die beste

Adresse war offensichtlich die Balmhof-
straße, an der sich bis etwa 1920 ein
monumentaler Sohtarbau an den andern zu einer
emdruckhchen Gesamtform fugte'.
Die Entstehungsgeschichte des Aargauischen

Naturmuseums ist 111 diese
städtebauliche Entwicklung eingeschrieben An
der spitzwinkligen Ecke Feei straße/Bahn-
hofstraße gelegen, ist die Form der Gebau-
hchkeiten durch die schwierige Geometrie,

vor allem aber durch die Lage am

Ubergang von stadtischer Hauptstraße zu
vorstadtischer Villenbebauung geprägt. So

enthalt der Diskurs um die Projektierung
und die Erweiterung des Museums immer
auch eine Stellungnahme zum Bauen m
der Stadt.
Die planerischen Voraussetzungen flu das

um 1906 konkret gewordene Bauvorhaben
der ANG (Aargauische Naturforschende
Gesellschaft2) sind das Resultat einer
schwierigen Suche nach einem geeigneten
Grundstuck. Zunächst war an einen Umbau

der Kavalleriekaserne gedacht worden
(1908). Der m Karlsruhe tatige Architekt
Karl Moser aus Baden war dann 1911

mit einer ersten unentgeltlichen Projekt¬

skizze bei Vorabklarungen 111 der
Laurenzenvorstadt behilflich, er rechnete damals

mit einem gesamten Kostenaufwand von
320000 Franken1. Der nachmalige ETH-
Professor hatte - gemeinsam 1111t Roheit
Curjel - beieits 1892-1893 mit dei
Kantonsschule und dem Gewerbemuseum 111

der Nahe dieser Areale den ersten seiner
großen Baukomplexe erstellt. Unter
Einbezug der (damals erst rund 35 Jahre alten)
neugotischen Villa Feer und ihres Parks

hatte er eine großzugig 1111 Grünen
verankerte Gebaudegruppe geschaffen, die
deutlich von der Bahnhofstraße zurückgesetzt

war.
Em weiteres der von Mosel evaluierten
Grundstucke erwies sich als zu klein, ein
anderes lag zu weit vom Zentrum entfernt
Seit 1912 stand das östlich der Kantons-
scluile gelegene Areal der alten Taubstummenanstalt

1111 Zentrum des Interesses. Auch
dei Aargauische Kunstverein hatte aber ein
Auge auf dieses Grundstuck gewoifen,
und Karl Moser versuchte 1111 Herbst 1916

eine Art Befreiungsschlag. Er stipuherte,
den größten Feil des Kantonsschulpai ks

111 einen längs der Bahnhofstraße hegenden
schmalen, seitlich mit Baumreihen
definierten Platz zu verwandeln An das stadtlerne

Ende dieses Platzes sollte ein neues
Kunsthaus und das Naturmuseum m einem
dezidiert großstadtischen Komplex zusam-
mengefasst werden In diesem Vorschlag
hatten che beiden Museen gemeinsam mit
den bereits gebauten Schulen einen kraf-
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4 Projekt Otto Schäfer, C/hur (i. Preis ex aequo)

5 Projekt P. ntitl K. Saqqcr, liiel (q. Preis)

tigen baulichen (legenpol zu dem am
oberen Ende der Bahnhofstraße angesiedelten

Sitz von Regierung und Parlament
des Kantons Aargau gebildet. Das Areal
der alten Taubstummenanstalt konnte aber
nicht erworben werden, weil es nach

Meinung der Stadt Aarau für die Erweiterung
der kantonalen Lehranstalten reserviert
bleiben sollte. Damit wurde die Chance

vertan, ein grobes urbanes Ensemble zu
schaffen (und gleichzeitig die Ecke Feer-
straße/Balmhofstraße sauber zu lösen!).
Nachdem der östliche Anhang des

Kantons- und (iewerbesclmlareals nicht
erhältlich war, konnte nur noch das an

besagter Ecke gelegene südwestliche Areal in

Frage kommen: jenes der Villa Hunziker-
Fleiner. Erst 1S90 erbaut, war sie das erste
einer an der Feerstraße gelegenen Reihe
von Wohnhäusern; sie besaß zur Balui-
hotstraße hin einen ansehnlichen Garten.

1 yT7 konnte das Grundstück samt Villa
für 110000 Franken von Frau Hunziker-
Fleiner erworben werden.

- r

Der Wettbewerb von 1917/18

Noch im gleichen Jahr schrieb die
Aargauische Naturforschende Gesellschaft
einen Wettbewerb unter aargauischen oder
im Aargau wohnhaften Architekten für ein

neues «Aargauisches Museum für Natur-
und Heimatkunde» auf dem Gelände der
Villa Hunziker-Fleiner aus. 37 Entwürfe
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k o i m i c n am 16./ 17.Januar iguS ju-
riert werden. Vier Preise wurden
vergeben und ein Ankauf, dieser
offenbar auf Antrag der
Studentenverbindung Zofmgia. Sie wollte die
Idee eines «Stadteinganges»
weiterverfolgen, durch den bei ihren
Jahresfesten der Einzug des Zofinger-
Vereins stattfinden sollte4.
Die prämierten Projekte unterscheiden

sich vor allem in der Art, wie sie

den Ubergang vom großen Maßstab

der läalmhofstraße zu jenem
der Vorstadtvillen an der Feerstraße
schaffen. Aus heutiger Sicht ist der
vierte Preis interessant, der einen
stattlichen Neubau an die I laupt-
straße stellt und diesen durch ei-

4S



neu feitighedrigen Zwischentrakt mit der
Villa Hunziker-Fleiner verbindet — eine
Art Collage, welche das «Weiterbauen» an

diesem Ort thematisiert und den einzelnen
Gebäuden ihre Identität belässt. Allerdings
wollte es auf diese Weise nicht recht gelingen,

eine uberzeugende Gesamtanlage zu
schaffen Das siegreiche Projekt stammte
vom Badener Architekten Hans Hdchler.
Auch er stellte einen massiven Hauptbau-
korper mit mächtigem Walmdach an die

Hauptstrabe, schlug aber längs der Feer-
straße einen beinahe gleich hohen Nebentrakt

vor, der 111 derselben barockisieren-
den Formensprache wie der Haupthau
formuliert war. in diesem Entwurf ist das

Villengebaude dergestalt m den Nebentrakt

eingebaut, dass es von der Heerstraße

her nicht mehr zu erkennen ist. (Eine ahnliche

Umformung von Altbauten findet sich

etwas spater bei Otto Rudolf Salvisbergs
Maschmenlaboratonum der ET H Zurich
11930— 19351, wo der von Benjamin Re-
cordon 1896 erstellte Vorgängerbau gerade
noch am etwas engeren Fensterrhythmus
ablesbar bleibt.)
Die beiden gleichrangierten dritten Preise

schlugen zum einen ein hufeisenförmiges
Gebäude mit gleicher Fassade an t iaupt-
und Nebenstraße vor (der Ort der
eingebauten Villa wird durch einen Quergiebel
markiert), zum andern eine Formulierung
des gleichen Gebäudetyps mit zwei an die
Feerstraße stoßenden Gebäudeköpten -
einen an der Straßenecke und den andern

1111 Bereich derVilla —, was eigentlich einen
FI-fbrmigen Grundriss suggeriert.
Bei jedem der Projekte wurde also die Frage

nach der Hierarchie der Bebauung an
I laupt- und Nebenstraße anders beantwortet.

Jedes versuchte aber den Ubergang von
der Geometrie der monumentalen
langgestreckten Bauten an der Bahnhofstraße
zur schräg anschließenden Villenbebauung
an der Feerstraße 1111t der Gebaudevolume-
tne zu losen, was zum Teil zu schwierigen
Grundrissformen führte. Mit Ausnahme
des vierten Preises integrierten alle
prämierten Projekte die bestehende Villa 1111t

großem Aufwand so 111 ihr Gebäude, dass

der Eindruck eines homogenen Ganzen
entstand.

Das Museum von 1920-1922 und
die Erweiterung von 1950/51

Das siegreiche Projekt von Hans Flachler
wurde mit nur minimalen Änderungen
ausgeführt, allerdings ohne den an der
Peerstraße gelegenen Nebentrakt. Das 111

expressivem Neubarock ausgeführte stattliche
Volumen ist verputzt und mit den dem

Magenwiler Muschelkalk nachempfundenen
Kimststeinelementeii 111 grünlicher und

gelbhcherTonung gegliedert. 1 )annt wurde
wohl der Empfehlung der Jury nachgelebt,
welche für die Ausführung des zunächst 111

Naturstein vorgesehenen Gebäudes «eine
etwas bescheidenere I I.iltimg» empfahl.
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Im Inneren überrascht der schwere Bau
durch offene Räume, die aus der Verwendung

einer Betonrahmenbauweise
resultieren. Die Schausammlung war übersichtlich

geordnet und mit einem konsequent
geführten Rundgang erschlossen Die
Exponate wurden zum uberwiegenden Teil m
hohen Glasvitrmen mit grau gestrichenen
Rahmen untergebracht — 111 einer strengen,

wegen der Durchblicke aber durchaus

lebendig und reizvoll wirkenden Anordnung,

die bis zur gegenwartigen Erneuerung

mindestens m Teilen noch zu besichtigen

war

Erst [950/si konnte die Verbindung zur
Villa Elunziker-Flemer realisiert werden.
Der bedeutende Lenzburger Architekt
Richard Elachler (1897-1966), der 111 den

dreißiger Jahren als überzeugter Befürworter
des Neuen Bauens hervorgetreten war

(etwa mit einem 1926 1111 Aaiauer Zelgli
erbauten Einfamilienhaus) \ entwickelte
einen 1111 Grundriss gebogenen Verbindungsbau

zur Villa, die 111 ihrer äußeren Form
bestehen blieb und fur die Aufnahme von

Verwaltung und Sammlungen bestimmt
wurde. Die Fassadenoidnutig des Neubaus

passte sich in etwa jenem der Villa an;
zusammen mit einer einheitlichen Faib-
gebung gelang es so - trotz des an den vierten

Biels des Wettbewerbs erinnernden
Charakters einer Collage —, eine einigermaßen

einheitlich wirkende Gesamtanla-

ge zu schaffen Diese besaß einen spröden
Charme, welcher aber den Verailderungen
des rauen stadtischen Kontexts über längere

Zeit nicht standhalten konnte.
Um 19SO hatten sich auch die Vorstellungen
über den didaktischen Auftrag eines Na-
turmuseums verändert. Weniger die ent-
wicklungsgeschichthchen Reihen - die 111

Vitrinen prasentierbar sind - standen jetzt
1111 Zentrum des Interesses als die
Zusammenhange zwischen den Lebewesen und
ihrer natürlichen Umwelt (ein Anliegen,
das allerdings auch mit den «Diorama-artigen

biologischen Gruppendarstellungen»
dei ersten Museumskonzeption schon
angedeutet wotden war) Die seit 1951 neu
installierten Teile des Museums enthielten
vor allem Schaukasten und Dioramen, 111
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I-nivitcrimx von Rhlnml Häthlcr. Lcitzbun;

denen Tierpräparate in einer möglichst

naturalistisch modellierten
und illusionistisch gemalten
Umgebung gezeigt werden konnten.
Einige der eindrücklichen Darstellungen

haben Generationen von
Aargauer Kindern ins Herz
geschlossen: die Löwengruppe, den
Elefanten, die putzigen Mäuse, die
sich über ein gut gefülltes
Lebensmittelgestell hermachen.

Der Studienauftrag von 1997

Die bedeutenden Sammlungen und
die für die damalige Zeit
wegweisende Präsentation machten das

Aargauische Natunnuseum 111 den
zwanziger und dreißiger Jahren zu
einem überregionalen Anziehungspunkt.

Nach rund siebzig |ahren
war die Anlage aber baulich und
betrieblich in einen bedenklichen
Zustand geraten, so class sie entweder
geschlossen oder gänzlich erneuert
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werden limsste. Um den zunehmenden Vor- obwohl die historischen Kabinette dieses

lust an Attraktivität zu begrenzen, regte Genres eine eigene Faszination besitzen,
die Aargauische Naturforschende Gesell- Fleute scheint es indessen vordringlich,
schaft (ANG) bei Kanton und Stadt die auf die Zusammenhänge zwischen den

gemeinsame Suche nach neuen Formen zivilisatorischen Entwicklungen und der
und Lösungen an. iyS6 wurde eine archi- «natürlichen» Umwelt hinzuweisen sowie
tektonische Studie in Auftrag gegeben und Verständnis und Interesse für gesamtheitli-
— nachdem die Machbarkeit abgeklärt war che, optimierte Lösungsansätze zu wecken.
— eine öffentliche Sammlung durchgeführt. Im neuen Naturmuseum müssen sowohl
die schließlich durch ein substanzielles Le- die intellektuellen als auch die sinnlichen

gat ergänzt wurde. Aufgrund des 1996 von Aspekte dieser Zusammenhänge sichtbar
einem provisorischen Stiftungsrat vorge- und erfährbar gemacht werden. Auch in
legten Grobkonzepts'' wurden schließlich Zukunftsollen ansprechende,seltene Natu-
1997 von der ANG., der Stadt und dem ralien zu sehen sein; die Ausstellungsmacher
Kanton gemeinsam sechs Architekturbüros setzen aber neu vor allem aid" die naturfür

einen Studienauftrag eingeladen nahe Präsentation einheimischer Natur —

Die Autgabe, heute ein Naturmuseum zu zum Teil unter F.inbezug von lebenden
bauen, ist komplex. Es kann nicht mehr Bewohnern (Fische, Ameisen usw.). Auf
darum gehen, ausgestopfte Tierbälge und der andern Seite wird die Wechselwirkung
andere Naturalien in Szene zu setzen - zwischen Mensch und Natur mit inter-
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iktiven Computet Installationen und
audiovisuellen Medien vermittelt. F ui die Architekten

stellte sich also die anspi uchsvolle
Aufsähe, em C.ebaude zu entwerfen, das

s»wohl den Anspruchen eines Kunstmu-
seunis als auch denjenigen eines Zoos und
eniei Medienwerkstatt genügen muss
Dazu kam die alte städtebauliche
Problematik des Weiteibauens an der Ecke
1

eerstrahe/Bahnhofstiaße. Vier der
eingeladenen Architektenteams suchten mit
'einen Neubaulosungen die städtebauliche
Qualität des Ortes em flu alle Mal zu
verbessern: In einer der Studien wird mit ei-
"eni kreisförmigen Bau zwischen allen
Vo'kommenden C'.eometiien veimittelt,
Zahlend die übrigen drei auf dei (leonie-
tne der Bahnhofstraße aufhauen Diese

•are Bevorzugung dei städtebaulichen
"Di undlime» kam vor allem der Klarheit

der Planorgamsation zugute. Die zwei
Projekte der 1 uzerner Sc heitlm-Syfrig und der
Zürcher Marbach-Ruegg beließen dagegen

den 1920-22 erstellten Museumsbau
und nutzten ihn fur Forschung, Sammlung
und Verwaltung, wahrend der Museumsteil
mit den Pubhkumsbereichen 111 einem
Neubau organisiert wurde. Die Villa Hun-
ziker-1 lemei - Piece de resistence früherer
Planungen - und der Verbindungsbau
mussten 111 beiden Vorschlagen dem neuen
Museum weichen Die Jury würdigte vor
allem aus städtebaulichen Überlegungen
dieses Dispositiv, erlaubte es doch durch das

Belassen des «Altbaus» die Erhaltung der
auf der Noidseite der Bahnhofstraße fast

intakten Reihe historischen Monumentalbauten.

Sie ermöglichte mit dieser

Entscheidung em Liborexpernnent 111 kon-
tmuieilieber Stadtentwicklung, bei dem

S 1
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13 h'otomontage Ansicht Bahnliojstraße

14 Situation mit (bewerbe- uini Kantonsschulc
1 s Modell Altbau mit nettem Museum

jeweils die obsoleten Teile ersetzt werden
unter gleichzeitiger Klärung und Stärkung
der Identität von in früheren Zeiten
«abgelagerten» Zuständen.

Das «Naturama» von
1999-2001/02

So ging es bei dem durch das Büro von
Arthur Rtiegg8 entwickelten Projekt nicht
nur darum, optimale Bedingungen für
das komplexe Raumprogramm zu schaffen,

sondern auch die Rolle der heutigen
Architektur als potenziell positiven
zivilisatorischen Eingriff in die Natur (lner
vertreten durch den Kantonsschulpark)
darzustellen. Dieses Anliegen wird bei der

Eröffnung des Museums im Frühjahr 2002
noch wenig spürbar sein, aber 111 einem
nächsten Zustand Wirkung zeigen, wenn
das Mensaprovisorium der Kantonsschule
verschwindet und der Neubau zusammen
mit den Schulbauten Karl Mosers direkt
an den Kantipark grenzen wird. Dieser
wichtige Grünraum am unteren Ende der
Bahnhofstraße wird über große Fenster

m den Ausstellungsrundgang im Neubau
einbezogen, und im ersten Stock wird ein

skulpturaler Ausguck eine 1111 wörtlichen
Sinne Schwindel erregende Konfrontation
mit der «Stadtnatur» ermöglichen. Aber
auch vom autzuwertenden Park her wird
sich der Neubau entfalten und mit der
hochgezogenen Saalfassade auf die aufra-
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I <S Lrdgeschoss

h'oyer mit (Life und Shop

Ausstellung «Gegenwart» /
Lcbcnsräutnc und Relief

Hingang/Rassage zum
Kantonsschulpark
liingangshalle Altbau
liiiros, I Verkstätten

S3 S3
~

S3

S3 "71

0 :

1

19 (hitergeschoss
'lechnikräume

Ausstellungsteil « Vergangenheit» /
lirdgeschichte

Verbindung zum Altbau
Im 2. I hitergeschoss Leitungskanäle
und Steinsammlung
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Kunden Fassaden der Geweibeschule ant-
vvoi ten
Vom Kantipark aus erreicht man den Em-
gang des neuen «Naturamas» iihei einen
Durchgang zwischen Althau und Neubau
Der Neubauteil über dem Durchlass ist auf
'-he Fassadenghederung des Altbaus
abgestimmt; ein Zusammenbinden von Alt und
Neu ist auch ubei den einheitlichen Uni-
braton des Putzes angestrebt Die Differenzierung

erlolgt also über die Form del beiden

Gebäude, der Zusammenhalt über die
Komposition und über che Beschaffenheit
der Oberflächen
hn Durchgang selbst durchschreitet man
das erste Exponat des Museums- das Tiag-
uient einer «Auenlandschaft», die sich vom
Atißenhereich ins Museuni hinein
entwickelt An chesei Stelle sind bereits
Einblicke von außen nach innen möglich.
Von der Feerstraße aus gibt ein eigentliches
"-Schaufenster» den blick dei Passanten auf
d'e im 1 lallenhereicIi des Natuiamas vei-
saninielten Attraktionen frei
Neben den nach außen geöffneten Ieilen
der Halle (mit Museunisshop und Cafete¬

ria) hegt auf drei Geschossen die Dauerausstellung

In einem zweigeschossigen Raum
wird ein großaitiges Relief des Kantons

Aargau und der angrenzenden Gebiete

präsentiert werden Im Erdgeschoss sind

Dioramen zu Themen der Gegenwait und

im Obergeschoss Installationen zu

Fragestellungen der Zukunft m der Alt eines

Rundgangs geplant Im Untergeschoss
werden in chronologischer Anordnung die

Exponate zur Geschichte des Lebensraums

Aargau respektive zur Geologie mszemeit,
im Zentrum befindet sich hier eine Mani-

mutgruppe Die Rundgange im Erdgeschoss

und im Obeigeschoss sind zum Teil
natuihch belichtet und mit piazise gesetzten

großen Fenstern um thematisch
passende Ausblicke bereichert

Im eisten Obeigeschoss findet sich ein
Bereich fur Wechselausstellungen, der launi-
hch mit der 1 lalle verbunden ist. Doit
hegt auch eine Verbindung vom Neuhau

zum Althau (mit dei Mediothek), die von
Museumshesuchei n und Mitarbeitern
gleichermaßen benutzt werden kann. Aufdem
Dach des Neubaus befinden sich im Wei¬

ss
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teren ein Schul- und ein Vortragsraum mit
einer eigenen, zum Kantonsschulpark hin
offenen Terrasse.

Wichtig bei der Planung eines Natur-
museums sind sicher auch die Gedanken zu

Fragen der Ökologie respektive der Nach-
haltigkeit. Im vorliegenden Fall schlägt der

kompakte Aufhau der Volumina zu Buche,
der ein günstiges Verhältnis von Oberfläche

zu Rauminhalt ergibt. Auch der
Entscheid, den Altbau zu renovieren statt
abzubrechen, ist neben städtebaulichen

ökologischen Überlegungen gefolgt — ein
Entscheid, der im Nachhinein durch die
charaktervolle Gestalt der neu gefassten
Räume belohnt wird. Es wird sich weisen,
wie sich bei zukünftigen Entwicklungs-
schntten die jetzt entstehende architektonische

Figur durch unsere Nachkommen
sinnvoll weiterentwickeln respektive «re-

zykheren» lässt.

Anmerkungen

1 Siehe dazu* Lianspeter Rebsamen, «Aarau», m
1NSA (hwentat dei nennen Schweizer Arilutehtur
i$50—it)20), herausgegeben von der Gesellschaft

fur Schweizerische Kunstgeschichte, Band i, Bern

19N4. S. 55 fF.

2 1811 gegründet Bereits 1827 wird eine Museums-
konmussion ernannt, welche die in Artikel 9 der

Statuten festgehaltene Absicht der «Gründung
eines Naturahencabmets» 111 dieTat umsetzen soll

Als Ausstellungsort fur die ersten Sammlungen
dient ein Lokal in der Gewerbeschule 1836 werden

sie mit jener der Kantonsschule vereinigt,

1866 werden wegen Platzmangels Räume außerhalb
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